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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
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V. Jahrgang. 


Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, der Verband 
und ihre Kritiker im Basler A. C. V. 


III. 

Es kann und wird ſicherlich keinen vernünftigen Ge— 
noſſenſchafter überraſchen oder verwundern, wenn er hier 
und da Leute findet, die mit dem Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt unzufrieden ſind, an ſeinem Inhalt keinen Ge— 
ſchmack finden, an dieſem und jenem Artikel etwas aus— 
zuſetzen haben, ja ſogar von ſtarker Abneigung gegen die 
darin vertretenen Anſchauungen und Tendenzen erfüllt 
ſind. Am allerwenigſten hat ſich die Redaktion je in der 
naiven Meinung befunden, es allen Mitgliedern und An— 
gehörigen der 65,000 Familien, denen unſer Blatt jetzt 
regelmäßig zugeht, recht machen zu können. Ja, wir ge⸗ 
ſtehen, daß wenn es überhaupt unſere Aufgabe wäre, 
Jahr aus Jahr ein darauf zu achten, daß im Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt nur ſolche Dinge geſchrieben werden, 
die aller Welt gefallen und die bei niemand Anſtoß er— 
regen, wir lieber heute als morgen die Feder niederlegen 
würden. Eine ſolche Aufgabe zu löſen, iſt nicht nur kein 
Menſch im ſtande, ſondern ſie ſcheint uns auch an ſich 
ſo troſtlos und unwürdig zu ſein, daß man keinem an— 
ſtändigen Manne und Schriftſteller zumuten dürfte, ſich 
daran zu verſuchen. Wenn daher Herr Dr. Kully dem 
Genoſſenſchaftsrat berichtete, er habe ſchon in früherer 
Zeit, als er noch nicht Mitglied des Verwaltungsrates 
des A. C. V. geweſen ſei, alſo vor letzten Sommer, und 
auch ſeither wieder des öftern über das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt Klagen gehört, ſo haben wir uns darüber weder 
verwundert noch aufgeregt, ſondern es als etwas ganz 
Selbſtverſtändliches hingenommen. Gewundert haben wir 
uns nur darüber, daß ein verſtändiger und urteilsfähiger 
Mann mit der Konſtatierung dieſer Tatſache etwas gegen 
das Genoſſenſchaftliche Volksblatt glaubte ſagen zu können. 

Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt muß naturnot— 
wendig des öfteren zu Klagen Anlaß geben, und zwar 
erſtens, weil die, welche es ſchreiben, dem Irrtum unter— 
worfene und mit Fehlern behaftete Menſchen ſind, und 
zweitens, weil die, welche es leſen, auf Vollkommenheit 
und die Fähigkeit, all und jedes richtig zu verſtehen und 
gerecht zu beurteilen, ebenfalls keinen Anſpruch machen 
können. Und da es leider in niemandes Macht ſteht, 
auch nicht in der eines Präſidenten des Verwaltungsrates 
des A. C. V., dieſe Urſachen der Klagen über das Volks—⸗ 
blatt zu beſeitigen, ſo werden jene Klagen auch kaum 
früher aufhören, als mit dem Blatte ſelbſt. Nach menſch⸗ 
licher Vorausſicht wird es niemals gelingen, ein Genoſſen— 
ſchaftliches Volksblatt herzuſtellen, das ſowohl diejenigen, 
welche es leſen, als auch die, welche es nicht leſen — 
und unter denen, die darüber klagen, gehören nach unſerer 
Erfahrung nicht wenige zur letztern Kategorie — vollſtändig 
befriedigt. Was dem Städter gefällt, wird oft dem Bauer 
nicht behagen; was den Mann intereſſiert, wird der Frau 
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langweilig ſein; was den Beifall des Arbeiters findet, das 
wird dem Handwerker vielleicht einen kräftigen Fluch aus 
der Bruſt locken. Man denke nur einmal daran, wie un— 
endlich verſchieden die vielen Tauſende von Konſumvereins— 
mitgliedern in Geſinnung, Charakter, Denkvermögen, Bil— 
dung, Herkunft, Beruf und vielen anderen Dingen ſind, 
die naturgemäß ihr Urteil beeinfluſſen, und frage ſich dann, 
ob vernünftigerweiſe von der Redaktion eines Blattes er— 
wartet und verlangt werden kann, daß ſie nach Anſicht 
aller ihre Sache recht mache? 

Es ſcheint uns auch gar nicht Aufgabe der Preſſe, 
insbeſondere der Genoſſenſchaftlichen Preſſe, zu ſein, ſich 
den Beifall aller derjenigen zu erringen, die ſie leſen und 

nicht leſen. Ihr Zweck beſteht vielmehr darin, die 
Intereſſen der Konſumvereine, d. h. die Intereſſen ihrer 
Mitglieder als Konſumenten zu verteidigen und als be— 
rechtigt nachzuweiſen, Angriffe auf ihre Organiſation zu⸗ 
rückzuweiſen, Belehrung und Aufklärung über die Grund— 
ſätze und Ziele der konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung 
in die Maſſen zu tragen, die intellektuellen und moraliſchen 
Vorausſetzungen für die weitere Entwicklung des Konſum— 
vereinsweſens ſchaffen zu helfen. 

Wenn man daher zu einem gerechten und vernünftigen 
Urteil über das Genoſſenſchaftliche Volksblatt und ſeine 
Redaktion gelangen will, ſo muß man prüfen, ob und mit 
welchem Erfolg es den erwähnten Zwecken zu dienen be— 
müht war. Von einer ſolchen Prüfung aber iſt leider in 
den Reden der Herren Dr. Kully und Dr. Witzig recht 
wenig zu finden. Herr Dr. Kully ſpricht in allgemeinen 
Redewendungen davon, daß der Ton zu aggreſſiv ſei, daß 
„viele Intereſſenten unnützerweiſe angegriffen“ und da— 
durch dem Konſumverein ohne Not Feindſchaften geſchaffen 
würden. An Beiſpielen wird die Berechtigung dieſer Kritik 
aber nicht nachgewieſen. 

Angenommen, aber nicht zugegeben, Herrn Dr. Kullys 
Ausſetzungen am Inhalt des Volksblattes wären begründet, 
ſo darf doch noch gefragt werden, ob der von ihm ein— 
geſchlagene Weg, Remedur zu ſchaffen, der richtige ge— 
weſen ſei. Wenn Herrn Dr. Kully des öftern derartige 
Klagen über die Schreibweiſe des Volksblattes zu Ohren 
kamen, warum verſchloß er ſie ſo lange in ſeinem Buſen, 
bis das Maß zum Ueberlaufen voll war, wie Dr. Witzig 
behauptete, ſtatt davon der Redaktion Kenntnis zu geben 
und ſie zu erſuchen, einen weniger aggreſſiven Ton anzu⸗ 
ſchlagen? Wir dächten, wem es wirklich um die Sache 
zu tun iſt, würde ſo verfahren; ja glauben ſogar, ein 
Genoſſenſchafter habe die Pflicht, zuerſt ſeine Wünſche und 
Klagen bei der zuſtändigen Stelle anzubringen, und erſt, 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben würde, das Recht, 
ſich mit ſeinen Beſchwerden in die Oeffentlichkeit zu flüchten 
und zu ſolchen Maßregeln, wie Aufkündigung des Abonne— 
mentsvertrags, zu greifen. 

Wir erlauben uns, an dieſer Stelle zu konſtatieren, 
daß weder uns perſönlich noch dem Verbande und ſeinen 
Behörden jemals Klagen über die unrichtige Schreibweiſe 
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des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes zugegangen find. Weder 
mündlich noch ſchriftlich, weder vertraulich noch offiziell 
haben uns Mitglieder des Verwaltungs- und Genoſſen— 
ſchaftsrats des A. C. V. etwas von ihrer Unzufriedenheit 
mit der Redaktion des Volksblattes wiſſen laſſen. Und 
doch wäre es ſo leicht, ſo einfach geweſen, uns einen Wink 
zu geben. Etwa 14 Tage bevor Herr Dr. Kully ſeinen 
Feldzug gegen das Genoſſenſchaftliche Volksblatt unternahm, 
hatte er die Freundlichkeit, uns im Verbandsgebäude einen 
Beſuch zu machen, um verſchiedene Einrichtungen in der 
Kanzlei des Sekretariats zu beſichtigen. Warum ſagte er 
bei dieſer Gelegenheit kein Wort von jenen ihm zu Ohren 
gekommenen Klagen, wenn es ihm doch ſo ſehr darum 
zu tun war, ſie verſtummen zu machen; warum ließ er 
uns auch gar nichts von den vielen und lebhaften Wünſchen 
merken, die ſeine genoſſenſchaftliche Seele bis zum Rande 
. erfüllten und die dann plötzlich durch einen u. E. durchaus 

8 harmloſen Sprechſaalartikel zum Ueberlaufen gebracht 
wurden? Die von Herrn Dr. Kully beliebte Art des 
Vorgehens erſcheint uns um ſo unverſtändlicher, als wir 
ſchon manches Jahr mit ihm auf freundlichem Fuße ge— 
ſtanden ſind und er die Gewißheit haben durfte, daß wir 
eine ſachliche Kritik an dem Inhalt des Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes nicht nur nicht unfreundlich, ſondern ſogar mit 
großem Danke aufnehmen würden. In unſerem Beſtreben, 
das Genoſſenſchaftliche Volksblatt entſprechend den Wünſchen 
unſerer maßgebenden Genoſſenſchafter zu geſtalten, kann 
uns doch nichts willkommener ſein, als von ihrem Rat 

und ihren Erfahrungen unterſtützt zu werden. 

? Wir find die letzten, die jemand das Recht, Kri— 
tik zu üben, beſtreiten oder beſchränken möchten, ſind 
aber trotzdem der Meinung, daß auch mit dieſem Recht 
für uns Genoſſenſchafter, namentlich wo es ſich um die 
Kritik genoſſenſchaftlicher Einrichtungen und Verhältniſſe 
handelt, gewiſſe Pflichten verbunden ſind. Ein Ge— 
noſſenſchafter hat ſicherlich die Pflicht, bevor er ſich öffent— 
lich über genoſſenſchaftliche Leiſtungen abſchätzig äußert, 
gewiſſenhaft zu prüfen, ob die Klagen, die er vorzubringen 
beabſichtigt, begründet ſind. Diejenigen, die in irgend 
einer Stellung der Sache des Genoſſenſchaftsweſens dienen, 
haben einen wohlbegründeten Anſpruch darauf, daß man 

5 über ihre Leiſtungen nicht leichtfertig, d. h. ohne die Be— 
dingungen und Verhältniſſe, unter denen ſie arbeiten, und 
ohne das Reſultat ihrer Tätigkeit in Erwägung zu ziehen, 
abſpricht. Toren und Kritikaſter am Biertiſch mögen ge— 
troſt über alles losziehen, was ihnen wider den Strich 

* geht und ihr Mißfallen erregt; dafür nimmt ſie auch nie— 
mand eruſt. Leute aber, die ernſt genommen werden 
wollen, und die ſich in einer verantwortlichen Stellung 
befinden, haben die Pflicht, bei der Bildung ihres Urteils 
mit gewiſſenhafter Sorgfalt zu Wege zu gehen, und Ge— 
noſſenſchafter ſollten ſogar dabei ſich bewußt ſein, daß 
ſie ſich gegenſeitig, außer Gerechtigkeit, auch ein 
gewiſſes Wohlwollen ſchulden. Sorgfalt, Gerech— 
tigkeit und Wohlwollen bei der Bildung von Urteilen 
werden aber nicht dadurch betätigt, daß man dem, mit 
deſſen Wirken man unzufrieden iſt, nichts davon ſagt, 
jondern nur dadurch, daß man ihm offen die Dinge, die 
die Steine des Anſtoßes gebildet haben, namhaft macht 
und als unſerer Sache ſchädlich nachweiſt. 

Wir ſagen dies nicht, um Herrn Dr. Kully mit ſeinem 
Verfahren uns gegenüber ins Unrecht zu ſetzen, ſondern 
ganz allgemein, weil wir finden, daß auch ſolche Dinge ein— 
mal im allgemeinen Intereſſe unſerer Bewegung geſagt 
und ausgeſprochen werden ſollten. Wir alle miteinander 
laſſen es in dieſem Punkte noch allzuoft fehlen; wir ſind ſamt 
und ſonders noch nicht Meiſter in der Kunſt des echten 
genoſſenſchaftlichen Verkehrs und Umgangs, ſtehen noch 
zu ſehr im Bann der durch die überkommenen wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſe erzeugten Gewohnheit, uns bei Mei- 
nungsverſchiedenheiten als Gegner, die um verſchiedene 
| Intereſſen kämpfen, anzujehen und zu behandeln, während wir 


doch im Grunde einig und Freunde find und als jolche 
unſere kleinen untergeordneten Differenzen ausgleichen ſollten. 

Um zu unſerem eigentlichen Thema nach dieſer Ab— 
ſchweifung zurückzukehren, bemerken wir, daß wir an 
dieſer Stelle uns nicht lange bei der Unterſuchung der 
Frage aufhalten wollen, ob die von Dr. Kully geäußerten 
Klagen materiell begründet ſind. Ueber den „Ton“, in 
dem das Volksblatt geſchrieben wurde, mit Nutzen zu dis— 
kutieren, wäre nur dann möglich, wenn beſtimmte Artikel, 
in denen eine ungeziemende Sprache geführt worden ſei. 
namhaft gemacht worden wären. Das iſt aber leider 
unterlaſſen, wie denn überhaupt nur ein Witzlein in der 
„Luſtigen Ecke“ (es betrifft den als „Krämermathematik“ 
bezeichneten in Nr. 3 vom 4. II. 05) von Herrn Dr. Kully 
im Verwaltungsrat als einen ehrenwerten Berufsſtand 
verletzend vorgebracht wurde. Im übrigen ſah ſich bei 
jener Gelegenheit Herr Dr. Kully ſelbſt ſogar veranlaßt, 
einzugeſtehen, daß er bei Durchſicht des Volksblattes nicht 
viele Steine des Anſtoßes habe entdecken können. Daß 
nun endlich die im Sprechſaal des Volksblattes abgedruckte, 
in keiner Weiſe perſönlich verletzende Kritik eines Ver— 
waltungsratsbeſchluſſes das Maß voll gemacht haben ſoll, 
iſt ſchwer zu begreifen. Sollte Herr Dr. Kully, der von 
dem Recht der Kritik einen ſo ausgiebigen Gebrauch macht, 
etwa ſelbſt gar keine Kritik der von ihm gutgeheißenen 
Beſchlüſſe und Handlungen ertragen können? Wir unjerer- 
ſeits können auch heute noch nichts Ungehöriges darin 
erblicken, wenn ein Beſchluß des Verwaltungsrats als 
ein Schritt auf ſchlüpferigem Boden — und 
dies iſt der einzige ſtarke Ausdruck in der Einſendung — 
bezeichnet wird. So weit kann doch keine Behörde in 
einer demokratiſchen Genoſſenſchaft gehen, daß ſie verlangt, 
ihre Beſchlüſſe müßten für jedermann „Tabu“ ſein und 
davon abweichende Anſichten ſeien in ihrem Organ einfach 
zu unterdrücken. N 

Von anderen Geſichtspunkten, als die Kritik, die Herr 
Dr. Kully am Volksblatt übt, geht diejenige des Herrn 
Dr. Witzig aus. Letzterer behauptete im Genoſſenſchafts 
rate, das Volksblatt ſei daran, Schaden zu ſtiften, weil 
die genoſſenſchaftliche Idee darin immer nur verteidigt 
und verherrlicht, nicht aber auch kritiſiert und verdammt 
werde! Wir geſtehen, daß wir auf dieſen Hieb nicht 
gefaßt waren, vielmehr bisher der Anſicht huldigten, daß 
es die erſte und vornehmſte Aufgabe des Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblattes ſei, die genoſſenſchaftliche Idee und Be— 
wegung gegen die darauf unternommenen Angriffe zu 
verteidigen, für ſie in den Köpfen und Herzen der Ge— 
noſſenſchaftsmitglieder Begeiſterung zu erwecken. Herr 
Dr. Witzig verlangt „ein wiſſenſchaftlich redigiertes, auf— 
klärendes Genoſſenſchaftliches Volksblatt“ und läßt damit 
als ſeine Anſicht durchblicken, daß es bisher unwiſſenſchaft— 
lich redigiert worden ſei und verdummend gewirkt habe. 
Wir erlauben uns deshalb, die Frage an Herrn Dr. Witzig 
zu richten, was er unter Wiſſenſchaft und Aufklärung in 
genoſſenſchaftlichen Dingen verſteht? Faſt möchte mau 
aus ſeiner Rede ſchließen, daß nach ſeiner Anſicht das, 
was das Volksblatt über die Konſumvereine ſchriebe, un 
wiſſenſchaftliches und dummes Zeug ſei, daß dagegen die 
wahre wiſſenſchaftliche Erleuchtung über die Konſumvereine 
vom Organ der Spezierer verbreitet werde. Dort findet 
Herr Dr. Witzig allerdings „gegenteilige Anſichten“, die 
zu hören er jo großes Verlangen trägt und die ihm jo 
gewaltig zu imponieren ſcheinen; ob aber die große Maße 
der Konſumvereinsmitglieder daran Gefallen fände und 
ob insbeſondere den Verwaltungen der Konſumvereine, 
die das Volksblatt als ihr Organ eingeführt haben, damit 
gedient wäre, wenn wir in unſerem Blatt alles abdruckten, 
was unſere Gegner ſich an Verte nme und ſchmäh— 
lichen Verleumdungen unſerer Beſtrebungen leiſten, glauben 
wir vorerſt doch bezweifeln zu ſollen, zumal wenn uns 
obendrein noch, wie es ſeitens des Herrn Dr. Witzig ge— 
ſchieht, zugemutet wird, dazu kein Wort der Ewiderung 


zu jagen. „Die Polemik verdummt“, erklärt er kurz und 
bündig! Alſo in ehrfurchtsvollem Schweigen ſollen wir 
die „aufklärende Wiſſenſchaft“ der Herren Scheidegger, 
Boos-Jegher, Krämer-Knupp, Suchsland und wie alle 
die wiſſenſchaftlichen Autoritäten des Herrn Dr. Witzig 
heißen mögen, über uns ergehen laſſen! 

Das gäbe fürwahr ein famoſes Genoſſenſchaftliches 
Volksblatt, wenn es nach dem Rezept des Herrn Dr. Witzig 
redigiert werden ſollte. Wenn Herr Dr. Witzig nach 
einem ſolchen Blatt Verlangen trägt, ſo wäre es allerdings 
nur konſequent, wenn er den Antrag ſtellen würde, die 
Mitglieder des &. C. V., ſtatt auf das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt, auf das Organ der Spezierer zu abonnieren. 
Die Polemik dieſes Organs gegen die Konſumvereine hat 
nach ſeiner Anſicht wohl auch nicht den Nachteil, ver— 
dummend zu wirken, wie das bei der Polemik des Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes gegen die Angriffe der Spezierer 
der Fall iſt. Ob freilich die von Herrn Dr. Witzig ge— 
haltene Rede von den ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftern als 
ein frappanter Beweis dafür, daß die Lektüre der Spezierer— 
blätter aufklärend auf ihn gewirkt und ihn „weitergebracht“ 
hat, angeſehen werden wird, glauben wir einigermaßen 
bezweifeln zu ſollen. Vielleicht rührt das aber nur daher, 
daß die meiſten Genoſſenſchafter ſchon durch unſere Polemik 
völlig verdummt ſind und für die Wiſſenſchaft des Herrn 
Dr. Witzig nicht mehr das richtige Verſtändnis beſitzen. 

In der Tat gähnt zwiſchen ſeinen Anſchauungen vom 
Zweck und den Aufgaben der genoſſenſchaftlichen Preſſe 
und den unſerigen eine Kluft, die unüberbrückbar iſt. Wir 
ſtehen allerdings auf dem Standpunkt, daß die genoſſen— 
ſchaftliche Idee eine hohe und hehre Idee iſt, die keine 
Schattenſeiten beſitzt und deren Verwirklichung mit keinen 
Nachteilen irgend welcher Art verbunden iſt. Sie repräſen— 
tiert in unſeren Augen ein großes und edles Ziel menſch⸗ 
licher Kulturentwicklung, dem unſer Volk näher zu 
bringen eine Aufgabe iſt, würdig der Anſtrengungen der 
beſten Kräfte eines jeden Bürgers. Gewiß iſt auch für 
uns die Genoſſenſchaft nicht Selbſtzweck, ſondern ein 
Mittel zur Hebung und Befreiung unſeres Geſchlechtes aus 
den Banden ökonomiſchen Unrechts, ſozialer Bedrückung und 
ſittlicher Unvollkommenheit; gewiß ſind auch wir nicht blind 
gegenüber den Fehlern und Unvollkommenheiten, die bei 
der Arbeit für genoſſenſchaftliche Ideale mitunterlaufen. 
Wir wiſſen ſehr wohl, daß auch der Genoſſenſchafter irrt, 
ſo lange er ſtrebt. Aber das hindert uns nicht, für die 
genoſſenſchaftliche Idee ſelbſt mit aller Kraft und Ent— 
ſchiedenheit, deren wir fähig find, einzutreten. Wir ſtehen 
ferner auf dem Standpunkt, daß die genoſſenſchaftliche 


Umſchau. 


Im Februar 1903 hielt der engliſche Genoſſen— 


Weitere Bengniſſe. ſchafter Mr. Parkes eine Anſprache zu Ellesmere, 


in der er mit charakteriſtiſcher Deutlichkeit und Prägnanz erklärte, 
nach ſeiner Meinung ſei Kooperation praktiſches Chriſtentum und 


verkörpere die göttliche Lehre Chriſti. Es ließen ſich noch viele 
ähnliche Ausſprüche aneinanderreihen, die alle den engen Zu— 
ſammenhang genoſſenſchaftlicher Lebensauffaſſung mit der religiöſen 
Weltanſchauung erhärten, allein wir empfinden das Bedürfnis, dieſen 
Zuſammenhang nicht nur in der Welt der Ideen, ſondern auch in 
der Art der Lebensführung nachzuweiſen. Hat eine Bewegung 
Ideale, ſo müſſen ſich dieſe in den Charaktern und Perſönlichkeiten 
ſpiegeln, die als Repräſentanten der Idee und als Führer der Be— 
wegung hervorgetreten ſind. Als Grundſtrömung religiöſer Natur 
erkannten wir die Tendenz, das Ideal im alltäglichen Leben zu be— 
tätigen, die Überzeugung wie in einer religibſen Übung „in Lebens— 
aktionen umzuſetzen.“ Alle wirklichen Genoſſenſchafter, ſchreibt ein- 
mal der „Scottish Co-operator“, ſtimmen mit Dr. Ingram überein, 
daß die ökonomiſche Reformation, nach der Weſteuropa ſeufzt und 
ringt und deren Nahen ſo viele Zeichen verkünden, kein iſoliertes 
Faktum ſein, ſondern einen Teil angewandter Lebenskunſt 
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Preſſe, jpeziell das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, die Auf⸗ 
gabe hat, Vertrauen, Begeiſterung und Hingabe an das 
geuoſſenſchaftliche Ideal einer wirtſchaftlichen Ordnung, die 
auf den Grundſätzen der Freiheit und Gerechtigkeit auf— 
gebaut iſt. im Volke zu erwecken und diejenigen zu be— 
kämpfen, die in ihrem Unverſtand dies Ideal laſtern und 
in den Staub zu ziehen ſuchen. 

Und indem wir das Genoſſenſchaftliche Volksblatt in 
den Dienſt dieſer Aufgabe ſtellen, bleiben wir, unſerer 
Ueberzeugung nach, durchaus auf dem Boden echter Wiſſen— 
ſchaftlichkeit, denn unſer genoſſenſchaftliches Ideal iſt heute 
nicht nur von der Wiſſenſchaft als richtig anerkannt, ſondern 
es iſt geradezu das Erzeugnis wiſſenſchaftlicher Denkarbeit, 
das Produkt der Erkenntniſſe und Einſichten, die geniale 
ſoziale Denker in die Zuſammenhänge und Entwicklungs— 
tendenzen unſeres geſellſchaftlichen Lebens gewonnen haben. 

Das genoſſenſchaftliche Ideal, für das wir kämpfen, 
iſt aber nicht nur ein wiſſenſchaftliches, ſondern auch ein 
echt volkstümliches und ein hohes ſittliches Ideal. In ihm 
iſt zu einem guten Teil die Zukunft unſeres Volkes wie 
auch die anderer Nationen enthalten; die beſten und 
wichtigſten Intereſſen der modernen Kulturvölker ſind an 
die Frage geknüpft, ob es gelingen wird, das genoſſen— 
ſchaftliche Ideal zu realiſieren. Es iſt endlich auch erfüllt 
mit den höchſten und edelſten Kulturgedanken, die die 
Menſchheit ſich in Jahrtauſende langem Kampfe erworben 
hat. Was das Chriſtentum an ewigbleibenden ſittlichen 
Werten geſchaffen, was die Dichter und Denker aller Zeiten 
und Völker uns an Gütern der Erkenntnis und Schönheit 
hinterlaſſen haben, das alles wirkt heute als lebendige, 
beſeelende Kraft in unſerem genoſſenſchaftlichen Ideal. 

Wir unſererſeits kennen daher auch keine höhere Auf— 
gabe, als dieſem Ideal zu dienen, und indem wir das nach 
beſten Kräften tun, dürfen wir getroſt alle die Vorwürfe 
zurückweiſen, die man uns dieſer Tätigkeit halber macht. 
Nicht wir ſind es, die ſich überheben, ſondern jene, die 
ſich vermeſſen, unſere ganze genoſſenſchaftliche Arbeit gleich— 
ſam auf den Kopf zu ſtellen, die Entwicklung einer großen 
Genoſſenſchaft aus ihren bisherigen Bahnen herauszureißen 
und den am Webſtuhl der Zeit ſitzenden genoſſenſchaft— 
lichen Geiſt zur Arbeitseinſtellung zu nötigen. 


Berichtigung. Im Leitartikel der vorigen Nummer 
ſind zwei ſinnſtörende Druckfehler unterlaufen. Auf Seite 
402, erſte Spalte, Zeile 7 von oben, ſoll es heißen: „ſowie 
die für Inſerate in Zeitungen“, ſtatt: ſowie die für 
Zeitungen, und aufder nämlichen Seite, zweite Spalte, 12. Zeile, 
ſoll es ſtatt Kreisverwaltung heißen: Verei usverwaltung. 


bilden wird, welche unſere ganze Umgebung modifiziert, unſere ganze 
Kultur berührt und unſere geſamte Lebensführung regelt, 
indem ſie alle Kräfte nach dem einen großen Ziele der Erhaltung 
und Entwicklung menſchlichen Lebens richtet. (Economies and Politics, 
1902, Nr. 212). In gleichem Geiſte ſagt Miß Gertrude Tuckwell, 
das Ziel der Genoſſenſchaftsbewegung ſei die Auswirkung der 
Nächſtenliebe, das „Leben für andere“, die Kameradſchaft und das 
gemeinſchaftliche Zuſammenwirken. Mit jeder Not des Arbeiters 
müſſe ſie ringen, weil es ein Teil ihrer Religion, ihres Glaubens, 
ihres großen Zieles ſei. „Viel zu lange Zeit, bekennt ein genoſſen— 
ſchaftliches Lokalblatt (Weston-super Mare Record), haben wir mit 
der bloßen Dividende vertändelt, Charaktere zu bilden iſt die wahre 
Aufgabe der genoſſenſchaftlichen Erziehung.“ Das Motiv der 
Nächſtenliebe klingt wie ein Grundton durch Hunderte von An— 
ſprachen. Auf dem Kongreß der genoſſenſchaftlichen Frauengilde zu 
Neweaſtle ſagte Mr. Finney, die Saat der Kooperation ſei ausge- 
ſtreut worden, als auf Sinai der Befehl gegeben ward, ſeinen 
Nächſten zu lieben wie ſich ſelbſt. Die Nächſtenliebe ſei das Kardinal— 
prinzip der Genoſſenſchaft, und wo die Bewegung feil würde, wolle 
ſie nichts mehr von Bruderliebe wiſſen und verliere ſo ihr Haupt⸗ 
prinzip. „Der Genoſſenſchafter ſagt nicht allein: Komm, laß uns 
leben für unſere Kinder, ſondern auch: Komm, laß uns leben für 
unſere Brüder!“ („The Progress of Society“, im „Annual and Diary“ 
der engliſchen Großeinkaufs-Genoſſenſchaft 1886, S. 78). Nach der 
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Die Erwerbs- und Mirtſchaftsgenoſſenſchaften 
in Geſterreich. 
(Geſchichte und Rechtsverhältniſſe.) 


Von Sigm. Kaff in Wien. 


Karg und lückenhaft iſt die publiziſtiſche Behandlung, 
die das Genoſſenſchaftsweſen in Oeſterreich bisher erfahren 
hat, und die Freunde der wirtſchaftlichen Aſſociation find 
deshalb für jeden Beitrag dankbar, der die dürftige Lite⸗ 
ratur über die öſterreichiſchen Genoſſenſchaften vermehrt. 
Abgeſehen von einigen älteren Arbeiten von Prof. Fer- 
dinand Schmid und Prof. Marchet exiſtiert nur eine 
vom derzeitigen Anwalte des allgemeinen deutſchen 
Verbandes, Herrn Wrabetz, herrührende Darjtel- 
lung über den Stand und die Entwicklung des Genoſſen— 
ſchaftsweſens in Oeſterreich, nebſt einer Zuſammenfaſſung 
genoſſenſchaftlicher Grundſätze. Jüngſt hat nun der Wiener 
Advokat Dr. Friedrich Frey im „Oeſterreichiſchen Staats- 
wörter buch“ einen recht inſtruktiven Artikel veröffentlicht, 
in welchem die Geſchichte und die Rechtsverhältniſſe der 
öſterreichiſchen Genoſſenſchaften knapp geſchildert werden. 

Nach einem Ueberblick über die Entwicklung der Ge— 
noſſenſchaften im Auslande wendet ſich Dr. Frey den öſter— 
reich iſchen Organiſationen zu, deren Anfänge in das Jahr 
1851 fallen. Infolge der politiſchen Rückſtändigkeit und 
der nationalen Wirrniſſe geht die Entwicklung nur äußerſt 
langſam vor ſich. In der letzten Zeit geht es insbeſon— 
dere mit den landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften Raiffeiſenkaſſen) vorwärts, weil dieſelben von 
den Behörden gefördert werden. Handelt es ſich doch 
um Vereinigungen der Beſitzenden! — Zumal in Nieder- 
öſterreich bildet die moraliſche und materielle Unterſtützung 
der gewerblichen und landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 


ein Hauptinventarſtück der Mittelſtandspolitik. Die Ent⸗ 


wicklung dieſer Genoſſenſchaften des Kleinbauerntums wird 
durch die Steuerfreiheit nicht wenig gefördert, und ſolange 
dieſe Vereinigungen — meiſt Darlehenskaſſen — auf dem 
Boden freier Genoſſenſchaften bleiben, iſt nach Dr. Freys 
Anſicht an einer vorteilhaften Wirkung nicht zu zweifeln. 
Hingegen erſcheint es ihm fraglich, ob die Beſtrebungen 
einer zwangsgenoſſenſchaftlichen Organiſation der Land— 
wirte als zweckmäßig angeſehen werden können, und ebenſo, 
ob die Anpaſſung der auf dem Prinzip der unbeſchränkten 
Haftung beruhenden Raiffeiſenkaſſen an die Kreditbedürf— 
niſſe der Kleingewerbetreibenden Ausſicht auf Erfolg haben 
werde. 

Nach einigen Bemerkungen über die Verbände be— 
ſpricht Dr. Frey die Konſumvereine. Dieſelben haben 


ſich ſpät und nach gleichem Prinzipe wie in Deutſchland 
entwickelt; der handwerksmäßige oder richtiger kleinbürger— 
liche Charakter war anfangs vorwiegend. Die Arbeiter— 
vereine ſegelten im gleichen Fahrwaſſer und blieben in der 
Entwicklung zurück, weil die politiſche Organiſation ſich 
fernhielt und die Mißgunſt der öffentlichen Verwaltung 
durch fiskaliſche Interpretation der Steuervorſchriften und 
allzugroße Berückſichtigung der Wünſche der Lebensmittel- 
händler eine fortſchreitende Proſperität hintanhielt. Seit— 
her iſt in der Haltung der organiſierten Arbeiterſchaft eine 
grundſätzliche Aenderung eingetreten und in deren Folge 
ein erſichtlicher Aufſchwung der proletariſchen Konſum— 
vereinsbewegung, die heute neben der Gewerkſchafts- und 
der Krankenkaſſen-Organiſation zu den wichtigſten Elementen 
der Arbeiterbewegung gehört. 

Die übrigen kleingewerblichen Genoſſenſchaften (Werk:, 
Magazin-, Rohſtoff-) ſind noch ſehr rückſtändig, wiewohl 
ſie behördlicherſeits, ſowie von den Handelskammern alle 
mögliche Förderung genießen und von den Parteien 
ſtark umworben werden. Auch die Baugenoſſenſchaften 
wollen trotz des Geſetzes vom 8. Juli 1902, womit für 
Arbeiterwohnungen gewiſſe Steuerbegünſtigungen geſchaffen 
wurden, nicht gedeihen. 

Und nun die Geſetzgebung! Das Genoſſenſchaftsrecht 
atmet nach ganz den kleinbürgerlichen Geiſt, aus dem 
heraus es entſtand. Maßgebend iſt das Geſetz vom 9. 
April 1873. Die Gründung von Genoſſenſchaften bedarf 
keiner behördlichen Genehmigung, es genügt die Vorlage 
des Vertrages und die handelsgerichtliche Regiſtrierung. 
Man unterſcheidet Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter und 
ſolche mit beſchränkter Haftung. Die Umwandlung einer 
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftung in eine mit be— 
ſchränkter Haftung iſt nur im Wege der Liquidation mög— 
lich. Die Judikatur des oberſten Gerichtshofes iſt übrigens 
keine einheitliche, ein Beweis für die Anfechtbarkeit ſeiner 
Rechtsanſchauungen. 

Wenn eine Genoſſenſchaft Handelsgeſchäfte betreibt, ſo 
unterliegt ſie den Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches; 
ebenſo iſt nach dem letzteren zu entſcheiden, ob Kaufmanns— 
qualität vorhanden iſt. 

Die Verwaltungsorgane der Genoſſenſchaft ſind die 
Generalverſammlung und der Vorſtand, dem ein Auſſichts— 
rat zur Seite geſetzt werden kann. Die Genoſſenſchaften 
ſind zur öffentlichen Rechnungslegung verpflichtet. Den 
Büchern der Genoſſenſchaft kommt das den Handelsbüchern 
eingeräumte Recht der Beweiskraft zu. Die Rechte der 
Genoſſenſchaften werden in der Generalverſammlung aus- 
geübt; jeder Genoſſenſchafter hat, wenn das Statut („Ver— 


Meinung der Genoſſenſchafter iſt der wahre Idealiſt der größte 
Freund der Menſchheit, und ein Mitarbeiter des ſchottiſchen Genoſſen— 
ſchaftsorgans betont, daß jener am meiſten für den Fortſchritt des 
Geſchlechtes leiſte, welcher die Lebensanſichten der Leute reinige und 
„in die kalte Pflicht atme, bis ſie eine Lebens- 
gewohnheit, eine Leidenſchaft und eine Macht ger 
worden iſt.“ Größer aber, fügt er hinzu, iſt der, welcher nicht 
nur Idealiſt iſt, ſondern ein Heiliger und Held und durch ſein Leben 
die Wahrheit bezeugt, die er lehrt. (Scottish Co-operator 1903. p. 132). 

8 Im Mittelpunkt des genoſſenſchaftlichen Ideals 
der n desen ſteht nun nichts anderes als das gewaltige 
Problem des Ausgleichs von Armut und Reichtum auf dem öko— 
nomiſchen wie auf dem ſittlichen und geiſtigen Gebiete. Nach der 
genoſſenſchaftlichen Auffaſſung haben alle Menſchen das gemeinſame 
Intereſſe, die Lebensmittel wie überhaupt alle Güter zum Produk- 
tionspreiſe zuzüglich der notwendigſten Verteilungszuſchläge zu er— 
halten, und in zweiter Linie handelt es ſich für ſie darum, wie 
Jeremias Beatham ſagt, die größtmögliche Summe von Gütern 
für die größtmögliche Zahl unſerer Mitmenſchen zu erhalten. Mit 
dieſer ökonomiſchen Forderung iſt nun eine ſehr ſcharf präciſierte 
ſittliche Forderung, ein Ideal möglichſt gleichmäßiger Lebensführung 
verſchlungen. Es wird eine beſſere Verteilung des Reichtums und 
der Muße, ſowie auch der Mittel geiſtiger Erhebung geſucht, eine 


Muße vorbeugt.“/ („Sowing the seed“, Co-operative News 1903, 
p. 859). Weder Armut noch Reichtum ſoll vorherrſchen, da Armut 
die Entwicklung des Geiſtes wie des Körpers hemmt und beide zur 
Entartung treibt, während der Reichtum die Tendenz hat, „unjere 
Gedanken und unſer Leben zu materialiſieren. „Gib mir weder 
Armut noch Reichtum“, iſt die Bitte von allen rechten Männern. 
Das größte Bedürfnis der Zeit iſt eine ſoziale Organiſation, die 
jedermann ein Einkommen ſichert, das zur Befriedigung vernünftiger 
Vedürfniſſe ausreicht und alle befähigt und geneigt macht, ein gutes 
Tagewerk zu verrichten. Unſer Ziel iſt die vollſte Selbſtentwicklung 
in leiblicher, ſeeliſcher und geiſtiger Hinſicht, aber dieſes Ziel kann 
erreicht werden auch mit einem ſehr mäßigen Betrag deſſen, was 
man in dieſer Welt unter Reichtum verſteht.“ (Scottish Co-operator, 
Vol. X, No. 191). Vor einiger Zeit bezeugte ein hoher engliſcher 
Geiſtlicher in einem öffentlichen Bekenntnis, daß er ſeit vielen Jahren 
beſtrebt ſei, all das ſelbſt zu tun, was er predige, indem er ſtets 
auf dem billigſten Fuße reiſe, perſönliche Ausgaben für Nahrung 
und Kleidung auf das Nötigſte beſchränke, nach dem Zuſchnitt eines 
Arbeiters eſſe und trinke, an den Angelegenheiten der Armſten das 
ſelbe Intereſſe nehme wie an denen der höheren Stände und jede 
Spur materieller Berechnung und perſönlichen Ehrgeizes vermeide. 
Ein Genoſſenſchafter nimmt in den „Co-operative News“ von dieſer 
Erklärung mit Genugtuung Notiz, weil aus ihr, wie er ſehr 


beſſere Verteilung, welche dem Mißbrauch des Reichtums und der charakteriſtiſch bemerkt, hervorgehe, daß ſelbſt wohlhabende Leute 


trag“) nichts anderes feſtſetzt, eine Stimme. (Im deutſchen 
Geſetz tritt der perſönliche Charakter der einzelnen Genoſſen— 
ſchafter deutlicher hervor: jedes Mitglied darf und muß 
nur eine einzige Stimme haben!. 

Die Auflöjung einer Genoſſenſchaft erfolgt, den Fall 
des Konkurſes ausgenommen, im Wege der Liquidation. 
Der Austritt iſt auch aus Genoſſenſchaften mit unbe— 
ſchränkter Haftung zuläſſig, wenngleich der Vertrag auf 
beſtimmte Zeit geſchloſſen wurde, doch bleiben die ausge— 
ſchiedenen Genoſſenſchafter innerhalb der Verjährung haft— 
bar. Die Geltendmachung der unbeſchränkten Haftung iſt 
durch das ſogen. Umlageverfahren geregelt. 

Bei einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung 
haftet jedes Mitglied im Falle des Konkurſes oder der 
Liquidation nicht nur mit dem Geſchäftsanteile, ſondern 
auch noch mit einem weiteren Betrage in der Höhe des— 
ſelben. Ein Austritt hat zur Folge, daß die Haftung, in— 
ſofern nicht durch den Genoſſenſchaftsvertrag eine längere 
Dauer feſtgeſetzt iſt, noch ein Jahr nach Ablauf des Ge— 
ſchäftsjahres, in welchem das Ausſcheiden erfolgt, dauert 
und ſich auf alle Verbindlichkeiten erſtreckt, welche von den 
Genoſſenſchaften bis zur Ausſcheidung eingegangen wurden. 

Geſchäftsanteile und Guthaben dürfen mit Zuſtimmung 
des Vorſtandes übertragen werden, doch bleibt der über⸗ 
tragende Genoſſenſchafter ſubſidiariſch nach Maßgabe des 
Geſetzes haftbar. 

Ueber die rechtliche Stellung ausländiſcher Genofjen- 
ſchaften beſtehen keine geſetzlichen Beſtimmungen. Sie iſt 
nach den Handelsverträgen zu beurteilen. Die Gründung 
einer Zweigniederlaſſung iſt nicht ohne weiters zuläſſig. 
Ungariſche Genoſſenſchaften ſind nicht bloß berechtigt, in 
Oeſterreich die Artikel ihres Gewerbebetriebes in Kommiſſion 
zu geben, Waren auf Beſtellung zu liefern und Beſtellungen 
zu ſammeln, ſondern ſind auch befugt, in Oeſterreich 
Zweigniederlaſſungen zu errichten, wenn die Genoſſenſchaft 
regiſtriert iſt und durch einen eigenen Repräſentanten 
vertreten wird, dem die Kompetenz des Vorſtandes zu— 
kommt. 

Das reziproke Verhältnis beſteht für öſterreichiſche Ge— 
noſſenſchaften in Ungarn, woſelbſt die Rechtsverhältniſſe 
durch das Handelsgeſetz geregelt ſind. 

Die für die Genoſſenſchaften in den Geſetzen aus den 
Jahren 1880, 1885 und 1895 ausgeſprochenen Steuer- 
begünſtigungen find zwar durch das neue Steuergeſetz 
vom Jahre 1896 zum Teil aufgehoben worden, beſtehen 
aber materiell zum großen Teil fort. Danach unterliegen 
zwar Genoſſenſchaften der Erwerbsſteuer, doch iſt ein Jahres— 
beginnen, „den Sinn des Lebens zu verſtehen und einzuſehen, 
daß ein einfaches Leben und die Beſchäftigung mit höheren Dingen 
Geſundheit und Glück mit ſich bringt.“ 

R Jede große Bewegung prägt ihre Eigen- 
Der Henoffenfhaftsmenfd. art in den Perſönlichteiten aus, die ihr 
dienen. Wenn ſie eine Bewegung iſt, die alle Seiten des Daſeins 
berührt und in langſamem, aber unaufhaltſamem Vordringen die 
Volksmaſſe erfaßt, ſo wird ſie einen neuen Menſchentypus ſchaffen, 
der zuerſt in einigen auserwählten Perſönlichkeiten ſich inkarniert. 
Dieſe ſchreiten gewiſſermaßen voraus, um dem langſam folgenden 
Durchſchnittsmenſchen den Weg zu bereiten. Es iſt das ein Geſetz 
aller menſchlichen Entwicklung, das den Genoſſenſchaftern, welche 
aus den primitivſten Zuſtänden ihrer Sache herausgetreten ſind, 
ſehr wohl bekannt iſt. Das Geheimnis des Erfolgs der Pioniere 
von Rochdale liegt in dem Umſtande, daß ſich in ihren Reihen faſt 
lauter „Auserwählte“ zuſammengefunden hatten, die nicht nur 
wußten, was ſie wollten, ſondern auch die ſittliche Kraft beſaßen, 
ihre Ideale in Lebensattionen umzuſetzen, ohne ſich durch irgend⸗ 
welche Einflüſſe verwirren zu laſſen. In Rochdale ſteht die Wiege 
des Genoſſenſchaftsmenſchen, der einen durchaus eigenartigen, in der 
Geſchichte der Menſchheit neuen Typus darſtellt. Schon Robert 
Owens Perſönlichkeit trug den Stempel dieſer Art, wenn auch nicht 


in der reinen Prägung wie in einigen Geſtalten der erſten Pioniere, 


aus deren Schule der eigentliche, durch einfache Größe imponierende 
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reinertrag von 600 Kronen von der Steuer befreit, bis 
zu 2000 Kr. mit o und darüber mit 10 der Beſteuerung 
unterworfen. Der Steuerfuß beträgt, wenn der Reinertrag 
660 fl. nicht überſteigt, 8,5 % ſtatt der normalen 10 00. 
Die Kredit- und Vorſchußvereine (Raiffeiſenkaſſen) zahlen 
keine Erwerbsſteuer. 

Was die Begünſtigungen hinſichtlich der Stempel— 
und unmittelbaren Gebühren anbelangt, ſo gilt folgendes: 
Die ausſchließlich über die Rechtsbeziehungen zu ihren 
Mitgliedern geführten Bücher- und Geſchäftsaufſchreibungen 
ſind gebührenfrei. Ebenſo ſind Rechnungen über die an 
die Genoſſenſchaftsmitglieder gelieferten Waren ſtempelfrei. 
Der Genoſſenſchaftsvertrag, die Einlagen der Genoſſen— 
ſchafter, die ihnen ausbezahlten Ueberſchußanteile und Kapital⸗ 
rückzahlungen find nach der Skala I zu vergebühren. 
Eingaben an die politiſchen Behörden, die ſich auf den 
Genoſſenſchaftsvertrag und die Bilanz beziehen, ſind ge— 
bührenfrei. Kreditgenoſſenſchaften haben bezüglich der- 
jenigen Urkunden, die der Manipulation dienen, Gebühren 
freiheit. Dieſe beſteht ferner in Anſehung des beweglichen 
Vermögens, während für das unbewegliche Vermögen das 
ſogenannte Gebührenäquivalent mit 1% vom Werte 
zu entrichten iſt. Den Raiffeiſenkaſſen wird die weitere 
Begünſtigung eingeräumt, daß die Schuldſcheine der Mit⸗ 
glieder an den Kreditverein, desgleichen die Empfaugs⸗ 
beſtätigung der Kreditvereine über Darlehenszinſen, nach 
der Gebührenſkala I zu ſtempeln find, daß weiter die 
Korreſpondenz mit den Behörden Gebührenfreiheit genießt. 
Endlich gilt letztere auch für Einlagegebühren über em— 
pfangene oder rückgezahlte Spareinlagen. 

Soweit Dr. Frey. Hätte er die Gelegenheit gehabt, 
auf die Praxis des Geſetzes einzugehen, dann würde ſich 
erſt das vollſtändige Bild vom öſterreichiſchen Genofjen- 
ſchaftsweſen entrollt haben. Denn wichtiger noch, als das 
Geſetz ſelbſt, iſt ſeine Anwendung durch die Behörden. 
Deren Haltung aber wird einesteils durch die Regierung, 
dann aber auch durch die fie umgebenden kleinbürger— 
lichen Intereſſenten beſtimmt, wobei die autonomen Ver⸗ 
waltungsorgane natürlich noch mehr den genoſſenſchafts- 
feindlichen Einflüſſen ausgeſetzt ſind, als die ſtaatlichen. 

Die vielen Lücken des Geſetzes füllt teilweiſe wenig— 
ſtens das Reviſionsgeſetz aus, welches die periodiſche Ne- 
viſion obligatoriſch macht. Ein Geſetzentwurf, der das 
Genoſſenſchaftsrecht zu vervollkommnen beſtimmt iſt, harrt 
ſeit 1897 der parlamentariſchen Erledigung. Auch eine im 
Mai d. J. eingebrachte Novelle wurde noch nicht der erſten 
Leſung unterzogen. Gegen ſie haben ſich übrigens nicht 


Typus hervorgegangen iſt. Owen hatte ſich im Einzelkampfe durchs 
Leben geſchlagen und ſich zu einer hervorragenden ſozialen Poſition 
mit den Mitteln der ihn umgebenden Welt emporgeſchwungen. In 
feinem Lebenslaufe ſtellen ſich, wie Beatrice Potter-Webb bemerkt, 
die Hauptereigniſſe der gewerblichen Umwälzung Englands im 
kleinen dar. Er beherrſchte dieſe Umwälzung kraft ſeiner perſön— 
lichen Fähigkeiten, aber gerade in dieſem Konkurrenzkampfe erſchloß 
ſich ihm das Geſetz eines entgegengeſetzten Kultur— und Wirtſchafts⸗ 
prinzips, das er aus eigener Kraft experimentell zu demonſtrieren 
ſuchte. Von ſeinen theoretiſchen Offenbarungen abgeſehen, iſt daher 
ſeine genoſſenſchaftliche Praxis vorwiegend mechaniſcher Natur und 
erſchöpft ſich in Verſuchen eines künſtlichen Aufbaues von Gemein- 
ſchaften, die mit einem Bienenſtaate zu vergleichen ſind, der mit 
dem Wegzug der Königin der Auflöſung verfällt. Owens Seele 
war erfüllt von dem Sinn des neuen Lebens, aber als einer, der 
ſeiner Zeit vorausgeeilt war, konnte er nur in die Ferne wirken. 
Seine Ideale mußten in den Niederungen der Volkskraft Wurzeln 
ſchlagen und ſich in Volksperſönlichkeiten inkarnieren, ehe ſie ſich zu 
einer allgemeineren Bewegung erweitern konnten. In Rochdale 
erfaßten ſie die Volksſeele und erreichten dadurch einen inneren Zur 
ſammenhang mit dem Leben der Nation. Es vollzog ſich da ein 
ganz ähnlicher Vorgang wie in der Populariſierung der Lehre Jeſu 
durch ſeine Jünger. Man kann die Geſchichte der erſten Rochdaler 
Tage nicht leſen, ohne an die Pfingſtſtimmung der erſten chriſtlichen 
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bloß die Arbeiterkonſumvereine, ſondern auch die landwirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften ausgeſprochen. Am zweck— 
mäßigſten wäre es, die Ergebniſſe der im Jahre 1892 ab— 
gehaltenen Enquete durch die ſeitherigen Erfahrungen zu 
ergänzen, dann erſt wäre eine Grundlage für eine Reform 
des Genoſſenſchaftsrechts gegeben. 


© 


Volkswirtſchaft. 


Lebensmittelpolizeigeſez. Ueber die Arbeiten der 
Redaktionskommiſſion des Lebensmittelpolizeigeſetzes, ſowie 
über die Ausſichten jener Vorlage in einer allfälligen 
Volksabſtimmung, weiß ein Korreſpondent der Schweizer. 
Metzgerzeitung folgendes zu berichten: 

„Wie wir hören, bietet die redaktionelle Bereinigung 
dieſes Geſetzes der damit beauftragten Kommiſſion der 
beiden Räte bedeutende Schwierigkeiten. Materiell dürfen 
an den Beſchlüſſen derſelben allerdings keine Abänderungen 
mehr ſtattfinden, allein allfällige Widerſprüche und Unklar— 
heiten im Geſetze müſſen doch beſeitigt werden, wobei vor 
allem auch auf die möglichſte Uebereinſtimmung des 
deutſchen und franzöſiſchen Textes Bedacht genommen 
werden muß, welche bis jetzt viel zu wünſchen übrig ließ. 
In ſachverſtändigen Kreiſen glaubt man nicht, daß das 
Referendum gegen das Geſetz ergriffen werde. Allerdings 
iſt man demſelben gegenüber in der Weſtſchweiz, namentlich 
in Genf, wo es verſchiedenen Gewerben ziemlich einſchneiden 
dürfte, nicht ſonderlich ſympathiſch geſinnt, allein das 
Intereſſe der großen Mehrheit der Konſumenten (2) und 
der ehrlichen Produzenten dürfte denn doch der Vorlage 
ſelbſt in einer allfälligen Volksabſtimmung die Annahme 
ſichern. Mit der ſogar im Nationalrat geäußerten Be— 
fürchtung der Arbeiterſchaft, daß z. B. das Kochfett ver— 
teuert werden dürfte, iſt es nichts. Denn laut dem neuen 
Geſetz muß der Verkäufer genau das Verhältnis der Miſchung 
von Butter und andern Fetten angeben, ſo daß der Käufer 
die Ware in Zukunft nur nach dem reellen Werte bezahlen 
muß, während bis jetzt dieſer Artikel ohne jede Kontrolle 
über das Miſchungsverhältnis verkauft worden iſt und der 
Käufer mehr Naturbutter in dem ſogenannten Kochfett 
vermutete, als darin enthalten war.“ 

Milchpreiſe. Von verſchiedenen Seiten meldet man 
eine bedeutende Steigerung der Milchpreiſe. So haben 
die Milchhändler von Schaffhauſen beſchloſſen, einen 
Aufſchlag von 2 Rp. per Liter, von 20 auf 22 Rp., ein- 
treten zu laſſen, was von der Bevölkerung nicht ruhig 


Gemeinde erinnert zu werden. Die Situation iſt einzig in ihrer 
Art und hat ſich in der ganzen Geſchichte der Genoſſenſchaftsbe 
wegung in dieſer Weiſe nicht wiederholt, aber immer, wenn die 
Bewegung geiſtig einen Schritt weiter rückt, knüpft ſie an jene 
eigentümliche Seelenſtimmung an, in der geheimnisvolle perſönliche 


hingenommen wird, da ſie mit Recht betont, dieſer Auf— 
ſchlag komme nicht etwa den Bauern, die durch Lieferungs- 
verträge mit den Milchhändlern gebunden ſind, ſondern 
einzig letzteren zu gute, auch ſei der gegenwärtige Milch— 
mangel nur vorübergehend und dem frühzeitig eingetretenen 
Froſte zuzuſchreiben, der einen plötzlichen Wechſel in der 
Fütterungsweiſe zur Folge gehabt habe. Eine vom Grütli— 
verein einberufene Proteſtverſammlung beſchloß laut 
„Basler Zeitung“, den Konſumverein in Schaffhauſen zu 
erſuchen, die Vermittlung von Milch in den Bereich ſeiner 
Tätigkeit zu ziehen. 

Auch in St. Gallen handelt es ſich um eine Er— 
höhung des Milchpreiſes von 20 auf 22 Rp. Auch dort 
wurden bereits Maßnahmen ergriffen, um die Verſorgung 
mit Milch neu zu organiſieren. Die „Oſtſchweiz“ berichtet 
von Schritten, die eine dortige Geſellſchaft unternommen 
habe, um die Lieferung von Milch im großen Stile an 
die Hand zu nehmen. „Eine ſtete Verteuerung der Lebens— 
mittel in St Gallen ertragen wir nicht mehr. Wir appellieren 
daher an St. Gallens geſamte Bevölkerung, jeden Schritt 
im Sinne der Verhinderung dieſer zunehmenden Steigerung 
zu unterſtützen und eine Verteuerung der Milch von der 
Hand zu weiſen“, ſchreibt ein Korreſpondent in dem genannten 
Blatte. Uns ſcheint, es wäre eine dankbare Aufgabe für 
den dortigen Konſumverein, dieſer Frage der Milchlieferung 
ſeine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Das Wohl der geſamten 
Bevölkerung ſollte doch höher ſtehen als die Intereſſen 
einiger von dem Milchhandel lebender Individuen. 
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Aus unſerer Bewegung. + 


Konferenz des VI. Kreiſes. Der Vorſtand dieſes Kreiſes 
hat beſchloſſen, die ihm zugeteilten Verbandsvereine auf 
Sonntag den 26. November nach Brugg zu einer Kon— 
ferenz einzuladen. Die Traktandenliſte, ſowie Zeit und 
Ort der Zuſammenkunft werden ſpäter bekannt gegeben 
werden. 

Bern. (Korr.) Zofingia. Dieſe Studentenver— 
bindung hat unſern Räumlichkeiten letzten Samstag einen 
Beſuch abgeſtattet. Nachdem die Verbindung in ihrer 
letzten Jahresverſammlung ſich in entſchiedener Weiſe zu 
Gunſten der konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation aus— 
geſprochen hatte, wollte ein Teil der Sektion Bern, unſerer Ein— 
ladung in freundlicher Weiſe Folge gebend, nicht unter— 
laſſen, einmal einen Blick in das praktiſche Getriebe einer 
Konſumgenoſſenſchaft zu tun. Wir verdanken den Zofingern 


mittel auf dem nächſten Wege, den ſie gerade fanden, auflaſen.“ 
Später, als untergeordneter Angeſtellter in ein größeres Geſchäft 


eintretend, lernte er dabei, „daß die gute Erledigung kleiner Dinge 


Ausſtrahlungen fortzuwirken ſcheinen. Das Weſen der erſten Pioniere 


vergeiſtigt, vervielfältigt und verfeinert ſich in den ſpäter auftreten 
den Führern, aber der Grundtypus zeigt in allen das gleiche Ge— 
präge, charakteriſiert durch die elementare Psyche des Genoſſenſchafts⸗ 
menſchen, die eben deshalb nur in wirkenden Perſönlichteiten ana- 
lyſiert werden kann. Wir wollen eine ſolche Analyſe an drei 
individuellen Erſcheinungen vornehmen, und zwar an John 
Mitchell, an Joſef Clay und an Alexander Me Leod. 
Zohn Thomas 5 den Pionieren am nächſten. Er iſt 1828 
Sshithead Mithelt zu Rochdale geboren und aus deſſen Milieu 
8 herausgewachſen. Er kam aus Arbeiterkreiſen 

und erhielt eine kärgliche Erziehung in einer Volks- und Sonntags- 
ſchule. Letztere beſuchte er in der Erkenntnis, daß er für den Kampf 
ums Daſein noch anderer Waffen bedürfe, als des Verſtändniſſes 
von Leſen und Schreiben. So lernte er denn noch Rechnen hinzu. 
Auf dem Genoſſenſchaftskongreß von Briſtol bezog er ſich gelegent— 
lich auf ſeine niedere Herkunft und bemerkte dazu: „Viele von uns 


ſind aus dem Keller emporgeſtiegen und mußten arbeiten vom frühen 


Morgen bis in die ſpäte Nacht, indem ſie gleichzeitig ihre Bildungs⸗ 


der beſte Weg zur Beförderung iſt.“ Er ſtieg zum Geſchäftsführer 
der Wollwarenabteilung eines größeren Etabliſſements auf und 
wurde ſpäter ſelbſtändiger Flanellhändler. 1853 geſellte er ſich zu 
den „Pionieren“, und den Reſt ſeines Lebens widmete er ganz der 
Genoſſenſchaftsſache. Im Jahre 1869 als Vertreter der Genoſſen— 
ſchaft der „Pioniere“ in die Verwaltungs-Körperſchaft der engliſchen 
Großhandelsgenoſſenſchaft gewählt, wurde er 1874 Präſident der 
ſelben und bekleidete dieſe hochbedeutende Stellung bis beinahe an 
ſein Lebensende. Er ſtarb am 16. März 1895, nachdem er zwanzig 
Jahre hindurch der Wholeſale, wie das Komitee in einem Nachrufe 
ſich ausdrückte „buchſtäblich ſein Leben geweiht hatte.“ Ohne 
Familie, ohne Weib und ohne Kind, war die Großhandelsgenoſſen— 
ſchaft ſeine eigentliche Heimat. „Die meiſten Leute, erzählt ein 
Biograph von ihm, pflegen zu fragen: „Wie wird das mich berühren?“ 
Mitchells Worte dagegen waren ſtets: Wie wird das auf die Whole- 
ſale wirken? Sie ſtand im Mittelpunkt ſeiner Gefühle und war die 


Hauptſache ſeines Lebens. Ihr Wachstum und ihre Konſolidierung 


war ein Werk ſeiner Energie und ſeiner Sorgfalt. Er diente ihr 
ohne jedes ſelbſtſüchtige Motiv, und niemals ſpielte ein perſönliches 
Geldintereſſe bei ihm eine Rolle. Für individuellen Erwerb hatte 
er jo wenig Sinn, daß er beinahe als mittelloſer Mann aus dem 


den Beſuch und freuen uns, daß fie über unſere Einrich— 
tungen einen, wie man uns mitteilte, vorzüglichen Ein- 
druck mitgenommen haben. Th. 

Beinwil a. See. Der dortige Arbeiter-Konſumverein 
hat am 20. Juni 1905 ſeine 29. Semeſterrechnung abge- 
ſchloſſen. Bei einer Mitgliederzahl von 222 wurde ein 
Umſatz von Fr. 49,011.54 und ein Nettoüberſchuß von 
Fr. 4932. 27 erzielt. Von letzterer Summe fallen Fr. 986 
in den Reſervefonds, aus dem Reſt werden den Mit— 
gliedern 10% ihrer Bezüge rückvergütet mit Fr. 3946, 
und Fr. 200 auf neue Rechnung vorgetragen. Das 
Warenlager des Vereins figuriert in der Bilanz mit 
Fr. 16,185.04, das Mobiliar mit Fr. 526, die Buchgut⸗ 
haben mit Fr. 2414. 56, die Liegenſchaft mit Fr. 49,800. 
Der Reſervefonds verfügt über Fr. 31,407.85, das Anteil- 
ſcheinkapital beträgt Fr. 3967 und die Liegenſchaftsſchulden 
Ge. 32,000. Die Bäckerei des Vereins verarbeitete im 
Berichtsſemeſter 43,000 kg Mehl zu 58,092 kg Brot. 

Genf. Unſer dortiger Verbandsverein hat wieder ein 
erfolgreiches Semeſter hinter ſich, das 99. ſeit ſeiner 
Gründung. Die Zahl der Mitglieder ſtieg um 636 und 
beträgt nun 10,988, während der Umſatz gegenüber dem 
korreſpondierenden Semeſter des Vorjahres um Fr. 172,841 
wuchs, nämlich auf Fr. 1,707,911, wovon Fr. 187,037 
auf den Lieferantenverkehr entfallen. Der Nettoüberſchuß 
der Berichtsperiode betrug Fr. 222,000.69 und wurde 
folgendermaßen verwendet: 5% Zins auf 10,222 Anteil- 
ſcheine Fr. 2555.50, Gratifikation an die Angeſtellten 
Fr. 21,944.50, Rückvergütung an die Mitglieder (13% 
der Bezüge) Fr. 195,405. 85, Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 2094.83. Das Warenlager des Vereins figuriert in 
der Bilanz mit Fr. 681,903, die Mobilien mit Fr. 155,000, 
die Liegenſchaften mit Fr. 466,000. Das Anteilſchein— 
kapital beträgt Fr. 104,903.86, der Reſervefonds Fr. 
104,903.85, der Pferdeverſicherungsfonds Fr. 7373. 35, 
der Altersverſicherungsfonds der Angeſtellten Fr. 40,556, 95, 
die Spareinlagen der Mitglieder Fr. 429,864.50. Der 
Verein hat im letzten Semeſter zwei neue Ablagen er— 
richtet, weitere werden in abſehbarer Zeit folgen, da ſich 
infolge der raſch wachſenden Mitgliederzahl die Notwendig— 
keit' der Entlaſtung einiger Lokale fühlbar macht. Das 
Lagerhaus in Varembé iſt weiter ausgebaut worden. 
Die Kellereien, die 1700 m? Fläche bedecken, können nun 
20,000 hl Wein aufnehmen. 

Jona. Aus der 28. Halbjahresrechnung unſeres Ver— 
bandsvereins in Jona, abgeſchloſſen auf 1. Juli 1905, 
iſt zu erſehen, daß der Mitgliederſtand keine Aenderung 


Leben ſchied. In Mäßigkeit und Erziehung ſah er die Fundamente 
der Kooperation. Die beſte Seite des Wirtshauſes, meinte er, ſei 
ſeine Außenſeite. Selbſtreform betrachtete er als die Baſis der 
Volksreform. „Die Seele aller Vervollkommnung iſt die Vervoll— 
kommnung der Seele.“ Er hatte ein tiefes Gefühl für die Armen 
und war ohne Unterlaß beſtrebt, ihnen durch Kooperation zu helfen. 
„Suchet alles zu erlangen, was ihr könnt, ſparet alles, was ihr könnt, 
und gebet alles, was ihr könnt. Setzet euer Vertrauen nicht in 
Geld, aber bringet euer Geld in Sicherheit. Wer einem andern 
Gutes tut, tut ſich ſelber Gutes. Der einzige König von Gottes- 
gnaden iſt der König „Menſchenfreundlichkeit.“ Das waren einige 
ſeiner Kernworte, die Weſen und Geſinnung des Mannes charakteri- 
ſieren. Einfach in der Erſcheinung, war er ein gewandter und 
kräftiger Redner, lebendig und ſchlagfertig und beſonders von über- 
legener Kraft, wenn er durch Diskuſſion und Oppoſition angeregt 
war. Wer immer ihn kannte, rühmte die Integrität ſeines Charakters, 


ſeine Gefälligkeit, Hilfsbereitſchaft und Güte. Ein Mann von höchſtem 


Ehrgefühl, nahm er ſich der Geächteten und Entgleiſten mit freund— 
licher Milde an. „Ich weiß, warum Sie ihn liebten, ſagte der Geiſt— 
liche an ſeinem Grabe, Ihre Bewegung war ihm alles, und er diente 
ihr ohne eine Spur von Selbſtſucht.“ Er war mehr als ein bezahlter 
Beamter. Er war ein Streitſchlichter und Friedensſtifter zwiſchen 
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erlitten hat, indem die wegen Wegzuges ausgetretenen 
Genoſſenſchafter durch neu eintretende erſetzt wurden. Da 
aber unter den Weggezogenen mehrere gute Warenbezüger 
ſich befanden, ging der Umſatz gegenüber dem gleichen 
Semeſter des Vorjahres etwas zurück, doch beträgt er im 
Durchſchnitt immer noch Fr. 370 pro Mitglied und Halb- 
jahr, was ein ſchönes Reſultat genannt werden darf. Der 
Totalumſatz belief ſich auf Fr. 50,170.21, wovon Fr. 
5679.84 auf den Verkehr mit Nichtmitgliedern entfallen. 
Der Nettoüberſchuß belief ſich auf Fr. 4782.37 und wurde 
folgendermaßen verwendet: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 150, Abſchreibung auf den Liegenſchaften Fr. 350, 
Rückvergütung an die Mitglieder (9% der Bezüge) Fr. 
4004.13, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 278.24. In 
der Schlußbilanz figuriert das Mobiliar mit Fr. 321.50, 
die Warenvorräte mit Fr. 20,920. 42, die Liegenſchaften 
mit Fr. 21,489.39. Der Betriebsfonds belief ſich auf 
Fr. 32,124. 62, der Reſervefonds auf Fr. 5113. 32, die 
Hypotheken auf Fr. 16,000. 

Niederſchöntal. (II.-Korreſp.) Sonntag den 5. No— 
vember hielt der Allgemeine Konſumverein von Nieder- 
ſchöntal ſeine ordentliche Generalverſammlung ab zur 
Entgegennahme der 31. Jahresrechnung und des 
Berichtes der Rechnungsreviſoren. Dieſe, zwei tüchtige 
Fachmänner, ſprachen ſich ſehr anerkennend aus über die 
Führung der Bücher und die Leitung des Geſchäftes über⸗ 
haupt. Auf ihren Antrag wurde die 31. Jahresrechnung 
einſtimmig genehmigt und verdankt. 

Trotz des Hineindrängens der Leitung eines Nach⸗ 
barvereins in das bisherige Wirtſchaftsgebiet des A. C. V. 
von Niederſchöntal war der Geſchäftsgang ein ganz normaler. 
Dieſe Vorkommniſſe hatten nur das zur Folge, daß in 
jüngſter Zeit über 80 neue Mitglieder unſerm Verein 
beitraten. 

Der vom Buchhalter verfaßte einläßliche Geſchäfts- 
bericht über das abgelaufene Rechnungsjahr zeigte ein 
freundliches Bild des gemeinnützigen und unaufdringlichen 
Wirkens dieſer Genoſſenſchaft. Den angenehmſten Pro— 
grammpunkt der ziemlich zahlreich beſuchten Verſammlung 
bildete übrigens die Auszahlung der Rückvergütungen an 
die Mitglieder. Es konnten auch dieſes Jahr wieder 
14% des Konſums rückvergütet werden, und zwar alles 
in bar. 

Die drei höchſten Konſumenten erhielten Fr. 745, 
Fr. 648 und Fr. 440. Ueber Fr. 100 erhielten 56 Mit⸗ 
glieder. Dieſe Rückvergütungen ſind eine ſehr willkommene 
Gabe für unſere Arbeiterfamilien. 


freundlichen Autorität (kindly authority) dienten. Einige von ihnen 
ſind weit hergekommen, um ſein Andenken zu ehren, und da kein 
naher Verwandter hier iſt, um ihnen zu danken, ſo geſtatten Sie mir, 
daß ich es tue, und ich bitte Sie, nicht zu vergeſſen 
R be Es ward ihm kein Erfolg, den er 
nnn Mer enen nicht verdient hätte. Kein Menſch 
( the secret of his life“) ER X 
trat unter ungünſtigeren Bedin- 
gungen in das ſchaffende Leben. Er konnte ſich auf keine ſozialen 
Vorteile ſtützen. Der Block, aus dem er gehauen war, kam nicht 
aus den Marmorbrüchen von Carrara, aber wenn Gott für uns 
iſt, wer mag gegen uns ſein? Hier liegt das Geheimnis. Er ſchaute 
auf Gott als auf ſeine Hilfe, und er gab Gott und den Menſchen 
ſein Beſtes. Er regierte ſich ſelbſt, praktizierte totale Abſtinenz und 
nahm ein Intereſſe an dem wirklichen Glück der andern, welches 
der einzige Weg zum eigenen Glücke iſt. Niemals ſetzte er perſön— 
lichen Gewinn zum Ziele ſeines Ehrgeizes. Seine Kollegen ſchenkten 
ihm volles Vertrauen, weil er aus Liebe für die große Sache 
arbeitete und nicht zu ſeinem verſönlichen Nutzen. Ein einfaches 
Leben, harte Arbeit, Kinderliebe, Reinheit der Beweggründe, Liebe 
zu Gott und freundlicher Sinn zu ſeinem Nächſten erfüllten und 
veredelten ſein ganzes Leben.“ K. M. 


Menſchen (a composer of your differences and a peacemaker be- 
I g 1 


tween men.*) Ich ſehe hier viele junge Männer, die unter ſeiner 


* 
ec 
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St. Margarethen. Die fortwährende Steigerung der 
Lebensmittelpreiſe veranlaßt die Arbeiterſchaft dieſer Ort— 
ſchaft, ſich mit der Frage der Gründung eines Konſum— 
vereins zu beſchäftigen. Wir leſen hierüber in einer der 
„Oſtſchweiz. Arb.-Ztg.“ zugegangenen Korreſpondenz: „In 
letzter Zeit iſt durch die Errichtung einer Ablage der 
St. Galler Volksbäckerei der Arbeiterſchaft von St. Mar— 
garethen die Möglichkeit geboten, ein billigeres Brot zu 
beziehen. Aber das genügt noch nicht, unſer ganzes 
Streben muß vielmehr dahin gehen, einen auf richtige 
genoſſenſchaftliche Grundlage geſtellten Konſumverein zu 
gründen. Nur auf dem Wege des genoſſenſchaftlichen 
Einkaufs iſt es der Arbeiterſchaft möglich, ſich die not— 
wendigen Lebensmittel und Bedarfsartikel zu billigem 
Preiſe zu beſchaffen. Die fortwährende Steigerung der 
Lebensmittelpreiſe zwingt die Arbeiterſchaft mit Naturnot— 
wendigkeit zur genoſſenſchaftlichen Organiſation, denn die 
Steigerung der Löhne hält mit den geſteigerten Anfor— 
derungen ans Leben nicht im entfernteſten Schritt.“ 

Wir hoffen, dieſe Beſtrebungen der Arbeiterſchaft von 
St. Margarethen werden bald von Erfolg gekrönt ſein. 


Thalwil. Unter dem Titel „Neue Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Sicht“ leſen wir im „Volksrecht“ vom 7. No- 
vember in einer Einſendung aus Thalwil: 

„Schon wiederholt iſt in Arbeiterkreiſen darüber geklagt worden, 
daß die gegenwärtig in Kraft beſtehenden Statuten des Konſumvereins 
von Thalwil dem neuen Zeitgeiſte längſt nicht mehr entſprechen. 
Die von einem Teil der Mitglieder verlangte Aenderung der Statuten 
und damit der Betriebsweiſe hat von der allzuſehr intereſſierten Seite 
nicht die nötige Unterſtützung erhalten. Um nun auch möglichſt 
jeder einzelnen Arbeiterfamilie die Vorteile des eigentlichen genoſſen— 
ſchaftlichen Betriebes zu verſchaffen, hat der Vorſtand der Arbeiter— 
partei gemäß einem erhaltenen Auftrag zu unterſuchen, ob dem 
Bedürfniſſe nicht durch die Gründung einer eigenen neuen, auf 
breiteſter Grundlage eingerichteten Konſumgenoſſenſchaft zu ent 
ſprechen ſei.“ 

Es wäre ſehr bedauerlich, wenn es in Thalwil zu 
einer ſolchen Zerſplitterung der in hoher Blüte ſtehenden 
Konſumvereinsbewegung kommen ſollte. Wie wir ſchon 
in Nr. 42 des „Konſumverein“ anläßlich der Beſprechung 
des Jahresberichtes des Thalwiler Konſumvereins aus— 
führten, ſind allerdings die Eintrittsbedingungen ziemlich 
hart, ſo daß es ſich empfehlen würde, hier Remedur zu 
ſchaffen. Es wäre nun gewiß möglich, für eine ſolche 
Reviſion die Mehrheit der Stimmen der Mitglieder zu 
gewinnen und dadurch zu verhüten, daß durch die Gründung 
eines zweiten Vereins die Unkoſten der genoſſenſchaftlichen 
Vermittlung zum Gaudium der Krämer verdoppelt und 
durch die Zweiteilung die Kräfte vermindert würden. 

Im Intereſſe der Sache hoffen wir, daß es zwiſchen 
den beiden Richtungen zu einer Einigung kommen werde. 
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Der Verbandsvorſtand war am 4. und 5. No- 
vember in Baſel verſammelt und hielt zwei Sitzungen ab, 
in denen mit Ausnahme des entſchuldigt abweſenden Herrn 
H. Caviezel in Chur ſämtliche Mitglieder des Verbands 
vorſtands und der Direktion teilnahmen. 

* 


* * 
Anläßlich der Entgegennahme des Berichts der 
Verbandsdirektion über die ſeit letzter Sitzung im 
Verbande vorgekommenen Ereigniſſe ehrte der Verbands— 
vorſtand das Andenken des inzwiſchen verſtorbenen Herrn 
Verwalters Otto Beriger durch Erheben von den Sitzen. 
* 


* * 

Das von der Verbandsdirektion vorgelegte Arbeits— 
programm wurde vom Verbandsvorſtand nach Vor— 
nahme einiger Aenderungen genehmigt. Von den im Ar— 
beitsprogramm enthaltenen Punkten heben wir als beſon— 
ders wichtig hervor die Veranſtaltung einer detaillierten 


Enquete über die Verhältniſſe der Verbandsvereine. Mit 
dieſer Enquete ſoll die Erſtellung einer Berufsſtatiſtik der 
Mitglieder der Konſumvereine verbunden werden. Ferner 
ſollen Erhebungen veranſtaltet werden über das Arbeits— 
verhältnis des von den Verbandsvereinen beſchäftigten 
Perſonals, ſowie über die Bezüge der Verbandsvereine 
von landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. Die Direktion 
wurde ferner zur Herausgabe eines monatlich erſcheinenden 
Blattes für die Vereine in der italieniſchen Schweiz er⸗ 
mächtigt. Im weiteren ſieht das Arbeitsprogramm die 
Abhaltung von Inſtruktionskurſen, die Herausgabe eines 
Handbuches für den genoſſenſchaftlichen Unterricht und 
Vorſtudien betreffend Errichtung einer Hilfskaſſe für das 
Perſonal der Verbandsvereine vor. 
* * 
* 

Zu längeren Beratungen gab das von der Direktion 
entworfene Programm für die Inſtruktionskurſe 
Veranlaſſung. Es reſultierte daraus der Beſchluß, dasſelbe 
zu genehmigen; ferner den Kursteilnehmern eine Ent— 
ſchädigung von Fr. 20. — zu gewähren. Die Kurſe find 
vorläufig nur für Teilnehmer aus Verbandsvereinen in 
der deutſchen Schweiz berechnet, jedoch ſollen ſpäter auch 
Kurſe für Teilnehmer aus den Verbandsvereinen in der 
franzöſiſchen Schweiz eingerichtet werden. Vorläufig ſoll 
von jedem Verbandsverein nur ein Teilnehmer zugelaſſen 
ſein. Die Beſtimmung des Zeitpunktes für die Abhaltung 
des erſten Kurſes wurde der Direktion anheimgegeben, in 
der Meinung, daß vor erfolgter Wiederbeſetzung des zweiten 
Verwalterpoſtens in der Zentralſtelle eine Abhaltung des 


Kurſes untunlich ſei. 
* * 


* 

Nachdem noch verſchiedene interne Geſchäfte vom 
Verbandsvorſtand beraten und erledigt worden waren, 
faßte er den Beſchluß, ſich am 25. November neuer- 
dings zu verſammeln, um die Wahl eines Verwalters der 
Zentralſtelle vorzunehmen. 
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La Cooperation francaise en 1905 (IV). — Union 
suisse des caisses Raiffeisen. Nouvelles des Coopera- 
tives. — Nouvelles de l’Union. — A l’etranger. — Des 
soins à donner aux enfants. — Conseils pratiques. — 
Variete. Pensee. — Feuilleton (Jeunesse). 


Ein Beſuch bei den engliſchen Genoſſenſchaftern. — 
Unterſtützungskaſſen oder Notfonds. — Der wahre Er- 
zeuger des Profits. — Allerlei aus aller Welt. — Nach— 
richten aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Geheimniſſe. — 
Einiges über den Bienenhonig. — Hygieniſches. — Litera- 
tur. — Denkſpruch. — Feuilleton (Ein Abſtecher nach 


Tanger). 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 


H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Bürſten⸗, Beſen⸗ u. Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Aargau 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


a ...r ñ̃ .. — 
Geuoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tik. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Yagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 

.. .. ee 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 
C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de cigares. 
Speecialit@: Stella. Flora, Vevey courts. 


Chocolade und Iurkerwaren. 


(Adler; Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗-Cacab, Marke Weißes Pferd. 


VELMA SUCHARD "an Ar 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons: und n Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Vräfervenfabrif, Lachen a. Jürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


fabrik MAGGI? Nahrungsmitteln, Rempftal 


- 6tablissement H ans 
MAGGI’Würze -MAGGI’Bouillon-Rapseln -MAGGI°Suppen-Rollen 


ie deröstetesWeizenmehl, Haferflocken,Schnittbohnen,Julienne.etc 


Nahrungsmittelfabrifen C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, S , 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


0 dat > Kindermehl⸗ 
CRIAC TINA 
r Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Kaffe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine, Koch- .u.’Speisefett-Fabrik 


— mit Dampf-Betrie v. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speijefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Cocosnuß-Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


Papier. 


Celluloſe-⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts-⸗ u. Aktenceouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdrudercı 
und Buchbinderei. Einwickelvapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 2 
Nierenfett Marke I 


2 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Slätte- und Putzpräparate. 
Engler & Eie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrit 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 5 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mepl“ e 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 


Hemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem.⸗techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee⸗ 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 
z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. P. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon 


A. Nebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnofen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
e und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produ 


iete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


8 Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
J. Hochprima Boden wichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. a 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzpomade für alle Metalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
pfoh 7 7 namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, ee d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
Schutzmarke: Kaffeemühle. u 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine- Wichie; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledererèéme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 


3 H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 


Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 


Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


BE“ Complette 
Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschie Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik 0 . 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
eſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
irtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Schweizeriſche ene M. Ehrenſperger & Cie 
n Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
in nee eie Literatur 
jeder Art. 


1AUS 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 
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